
In Start-Ups ist der kumpelhafte Umgang miteinander genauso 
wichtig wie ein skalierbares Geschäftsmodell. Doch das artet 
in manchen Gründungen aus, weil das Gemocht-Werden-
Wollen-Virus um sich greift: Das Start-Up verkommt zu einer 
Wohlfühl-Oase.

Solange alles nach Plan läuft, mag dieser Weg vielleicht funk-
tionieren. Doch was passiert, wenn ein Projekt alle Rahmen 
sprengt? Die Zahlen hinter Plan sind? Ein Mitarbeiter sich 
schlecht verhält? Den Investoren Rede und Antwort gestanden 
werden muss? Dann kommen wir mit dem Kuschelkurs nicht 
mehr weiter.

Was wirklich zählt
Start-Ups und „normale“ Unternehmen haben eines gemein-
sam: sie müssen Ergebnisse liefern. Prototypen entwickeln, 
Märkte erschließen, Kosten senken. Nur wer regelmäßig die 
richtigen Ergebnisse erzielt, bleibt zukunftsfähig. Das gilt für die 
eigene Karriere wie für das Unternehmen als Ganzes.

Doch in meinen Projekten beobachte ich meist das Gegenteil. 
Es beginnt bei geheimen persönlichen Zielen und politischen 
Spielchen und endet bei der Suche nach dem Schuldigen, an-
statt an Lösungsvorschlägen zu arbeiten. In der Konsequenz 
ziehen Mitarbeiter lieber den Kopf ein als Verantwortung zu 
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übernehmen. Wenn der Gründer nach anderen 
Meinungen fragt, erhält er nur Zustimmung. Klartext 
geredet wird nur hinter vorgehaltener Hand wäh-
rend der Kaffeepause.

Nicht sexy, aber notwendig: 
streiten und lernen
Um solche Zustände zu verbessern, werfen Füh-
rungskräfte gerne mit Parolen um sich: „Wir brau-
chen eine Fehlerkultur!“ oder „Die Menschen 
müssen mehr Mut haben!“. Im Ergebnis gibt es 
Führungsleitsätze auf Hochglanz-Papier und bunte 
Plakate an den Flurwänden. So packen Sie das Übel 
jedoch nicht bei den Wurzeln. Die wahre Ursache 
liegt tiefer.

Vergleichen wir dazu ein Start-Up mit einer Ehe. Ein 
frisch verliebtes Paar hat immer mal wieder „dys-
funktionale“ Momente, da die beiden sich noch 
nicht so gut kennen. Im Laufe der Zeit lernt man, was 
der andere mag und was nicht. Technisch formuliert: 

mit zunehmender Anzahl an Interaktionen reduziert 
sich die Anzahl der Zugeständnisse, die uns unser 
Partner machen muss. Im Ergebnis verstehen wir 
unseren Partner blind. Das Paar blickt also auf eine 
erfolgreiche Lernkurve zurück.

Und genau darum geht es auch in Start-Ups: zu ler-
nen. Mit jeder Interaktion, die wir mit unserem Kun-
den haben, mehr zu erfahren, um uns noch besser 
auf den Kunden einzustellen. Doch Lernen hat auch 
mit Fehlern zu tun, mit heiklen Botschaften und 
schwierigen Diskussionen. Es braucht Klartext und 
konstruktiven Streit, um gemeinsam voneinander 
zu lernen und besser zu werden.

Viele meiner Kunden entgegnen mir dann: „Aber 
ich will mich gar nicht streiten.“ Jetzt sind wir an 
der wahren Ursache des falsch verstandenen Ku-
schelkurses angekommen: Das „Gemocht Werden 
Wollen“-Virus hat sie infiziert.

Stellschrauben für konstruktiven Konflikt
Um Ihr Start-Up vom Gemocht-Werden-Wollen-
Virus zu befreien und eine konstruktive Streitkultur 
zu etablieren, müssen Sie an zwei Stellschrauben 
drehen: 

Erstens, Respekt. Damit meine ich, die Souveränität 
meines Gegenübers anzuerkennen, dass er anders 
ist, denkt und handelt als ich. Prüfen Sie selbst, ob 
dieser Wert so in Ihrem Start-Up gelebt wird. Oder 
ob nicht doch eher gilt: gleich und gleich gesellt sich 
gern. Doch von Gleichgesinnten lernen wir nicht so 
viel. Innovationen und Problemlösungen werden 
meist dann richtig gut, wenn viele unterschiedlich 
denkende Menschen die Köpfe zusammenstecken. 

Zweitens, Vertrauen. Damit meine ich nicht das 
buddy-hafte Vertrauen zwischen Gründern, nur 
weil man sich gut kennt und unter Freunden arbei-
ten will. Sondern ein Vertrauen, was einen offenen 
Umgang mit Unzulänglichkeit ermöglicht. Konkret: 
Trauen Sie sich, Fehler offen zuzugeben? Oder Kol-
legen um Rat zu fragen, die in einer Sache besser 
sind als Sie? Wenn Sie als Gründer oder Führungs-
kraft diese Offenheit vorleben und zeigen, dass Sie 
Fehler machen, erzeugen Sie ein Gefühl von Si-
cherheit. So motivieren Sie Ihre Mitarbeiter immer 
öfters mutig zu sein, etwas Neues zu wagen, weil sie 
lernen: wenn ich einen Fehler mache, reißt mir nie-
mand den Kopf ab.

Und in dieser Kultur von Respekt und Vertrauen ent-
steht dann auch das notwendige Umfeld, um das 
Gemocht-Werden-Wollen-Virus loszuwerden und 
Konflikte offen anzugehen. Und das brauchen wir 
viel dringender als den ganzen Weichspüler. Ich bin 
überzeugt: Wenn Sie sich konstruktiv streiten, Klar-
text reden – hart in der Sache, fair zum Menschen – 
werden Sie Ihr Start-Up erfolgreich zum Durchbruch 
führen.

Peter Holzer
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